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Zur allgemeinen Orientierung der Leser.

Was ist verlorenes Wissen? – Selbiges stellt unzählbare Ereignisse in der alten Weltgeschichte 
(d.h. bis zum Beginn der Zeitrechnung) dar, welche hauptsächlich durch die damals gebräuchliche, 
leider viel zu oft ins fabelhafte verfälschten Erzählungen, der zumeist alten griechischen Autoren 
(→ Atlantis …) und nach ihnen dann durch weitere unzählbare Nachfolger immer weiter ver-
fälschten tatsächlichen geschichtlichen Begebenheiten dargestellt wurden, daß sie dadurch letzten 
Endes zum Mythos, und dieser wiederum über die Jahrtausende hinweg dann zu einer Legende 
geworden sind. – Somit ist dann folglich auch die Zeit gekommen, nach dem wahren Ursprung 
zu suchen, was jedoch wiederum nur durch die außerordentlichen Leistungen der Linguisten der 
vergangenen 300 Jahre, – d.h. u.a. aus jenen sehr zahlreichen Hinterlassenschaften aus den in Stein 
gemeißelten bzw. jenen damals noch reichlich vorhandenen Schriftrollen des egyptischen und 
griechischen, ja überhaupt des orientalischen Altertums, und sodann wiederum Jahrhunderte spä-
ter auch aus den originalen Nachrichten der damals bereits schon hoch entwickelten europäischen 
Culturvölker, d.h. deren lateinischen Geschichtschreibern – bis zum Jahr 1940.
Insbesondere treffen diese aus meiner Sicht tatsächlich „unbeschreibbaren Leistungen“ aber auch 
für die damals erreichten Erkenntnisse in den Naturwissenschaften (Kräuterheilkunde!) bis zum 
Jahr 1940 zu, – was in meinen Ratgebern über die therapeutischen Möglichkeiten im Bereich der 
Pflanzenheilkunde, unter Zugrundelegung der in diesen Büchern ausgewiesenen Literaturen, auf:  
www.verlorenes-wissen-klausscharmberg.de  nachgelesen werden kann.

Die von mir hier nachfolgend ausgewählten Beispiele, sind sozusagen nur die sprichwörtlich 
wenigen Schneeflocken eines ganzen Winters, – mit anderen Worten gesagt, sind dies auch nur 
Quellen über spezielle geschichtliche Ereignisse, nur ein angedeuteter Hinweis auf all die erbrach-
ten Leistungen der wissenschaftlichen Disziplinen in den jeweiligen Bereichen zur Erforschung 
der Heimatgeschichte, aber auch Geschehnisse im Altertum der zurückliegenden 300 Jahre, – die 
letztendlich unzählige Regale in den Bibliotheken ausfüllen.
Als eine der wichtigsten Disziplinen überhaupt, sei hierzu die Linguistik (Sprachforschung) ge-
nannt. – All diejenigen wissenschaftlichen Erkenntnisse, welche von den Wissenschaftlern in Bü-
chern geschrieben und der Nachwelt hinterlassen haben, übersteigt ein jegliches Vorstellungsver-
mögen …! Für all jene Freunde der Geschichte möchte ich an dieser Stelle noch dies erwähnen: 
„je schneller ein jeder für sich erkennt, wie außerordentlich wichtig es ist, bei der Suche nach 
Dokumenten, nun die damalige alte Schreib – und Sprachweise zu beachten, derjenige wird wohl 
schon sehr bald nicht glauben wollen, was man alles Interessantes in den weit über 500 Millionen 
Büchern in Google Books finden kann“ …

Einleitung 

Im Rückblickt auf die alte Weltgeschichte, d.h. jener fernen Zeit vom Sanskrit (7000 v. Chr.) bis 
zum Beginn der christlichen Zeitrechnung, trifft dies u.a. zu, für: Atlantis – die Phönicier kannten 
es –, Asgard und die Asenburg, sind keine Begriffe aus der alten Mythologie, sondern diese beiden 
Namen haben einen wahren geschichtlichen Hintergrund, – dann die große Cymbrische Fluth, 
trennte um das Jahr 400 v. Chr. das Festland von der Insel Rügen ab, – der Hercynische Wald und 
seine Bedeutung für die geistig-culturelle Entwicklung Europas, – der Name Homer ist kein Per-
sonenname, sondern er ist nur der Künstlername eines griechischen Chronisten – ferner, Kobolde, 
Wärwölfe und Wampyren, die wirkliche Herkunft dieser Bezeichnungen kommt von den Slaven, 
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Es waren dies die Städte und Vogteien Fürstenwerder, Boizenburg in der Uckermark (jetzt im Be-
sitz der Grafen Arnim), Stolpe, Jagow, Strausberg, Liebenwalde und Zehnik. – Da Albrecht nun 
bald darauf die Grafschaft Schwerin erwarb, so wurden diese beiden Linien Mecklenburg Schwe-
rin und Mecklenburg-Stargard genannt. – Es möge hier nun noch eine Übersicht der damaligen 
mit territorialen Verhältnisse und mit Rücksichtnahme auf späterhin eintretende Veränderungen 
folgen. – Dies sind die einzelnen beigegebenen geschichtlichen Ergänzungen bei den jeweiligen 
Wappenländern. 

Schlußwort

Aus dem hier nun Vorgetragenen ergibt sich nun im Allgemeinen, daß – die 4 Söhne des Fürsten 
Heinrich Borwin II.: Johann, Nicolaus, Heinrich oder Borwin und Pribislav, bei dem Tode ihres 
Vaters im Jahr 1226 und Großvaters 1227, noch minderjährig waren. – Daß während der Minder-
jährigkeit das Land von einer Vormundschaft von Prälaten und Edlen des Landes verwaltet wur-
de. – Daß im Anfang des Jahres 1229, das ganze Land in die 4 Herrschaff ten Meklenburg, Werle, 
Rostock und Parchim-Richenberg für diese 4 Bruder aufgetheilt wurde. – Daß der Fürst Johann 
von Meklenburg im Jahr 1231, der Fürst Nicolaus von Werle im Jahre 1232, der Fürst Borwin von 
Rostock im Jahre 1234, der Fürst Pribislav von Richenberg erst nach dem Jahr 1234 die Regierung 
selbstständig antraten.

Zur allgemeinen geschichtlichen Kenntnis der Wappenländer in Meklenburg

Das Herzogthum Meklenburg – 
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← wendische 
Fürstenthum
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schräg übereinander ein goldener Bischofsstab und auch ein goldenes Schwert gesteckt. Sind, über 
der Säule schwebt eine schwarze Bischofsmütze.“
Herzog Adolf Friedrich habe für das ihm durch den 12. Artikel des Westfälischen Friedens über-
wiesene, in ein weltliches Fürstenthum mit Sitz und Stimme auf den Reichs- und Kreistagen ver-
wandelte Bisthum kein besonderes Wappenbild angenommen, sehr wohl aber sein Nachfolger 
Christian Louis.
Er wählte jenes schwebende Kreuz, allein bedeckt mit einer offenen Krone, die jedoch Herzog Gu-
stav Adolf zu Meklenburg-Gustrow, der sich mit so manchen Wappen-Neuerungen seines Vetters 
nicht einverstanden erklärte, fortließ, und die im Jahre 1708 auch nicht in das Königlich Preußi-
sche Wappen überging. 

Die Herrschaft Rostock – 

Das der nach rechts gekehrte schwarze Stierkopf mit rother 
Krone, ausgeschlagener Zunge und silbernen Hörnern, der so-
wohl in dem königlich Preußischen, wie bisher auch in dem 
großherzoglich Meklenburgischen Wappen als der Schild der 
Herrschaft Rostock gilt, und dem Fürstenthum Wenden an-
gehört, während diesem Fürstenthum das Feld zugeschrieben 
wird, welches für Rostock in Anspruch zu nehmen ist, haben 
wir oben bereits gerügt, – ebenso haben wir auch gesehen, 
daß der Rostocker goldene Greif im blauen Felde, der auf 
Burwin im Jahre 1218 und Heinrich 1219 zurückreicht, mit 
demjenigen des Fürstenthums Schwerin verwechselt und die 
Veranlassung dazu geworden ist, daß man diesen ein aus dem 
Rostock´schen Greifen und der Schwerin´schen Schildthei-
lung zusammengesetztes Wappenbild gab. 

Hierzu erlauben wir uns noch die Bemerkung, daß, so wie es dem königlichen Titel heißt:
„Herr der Lande Rostock, Stargard“, es auch wie sehr viel mehr angemessener gewesen wäre, dem 
Wappen dieser beiden Herrschaften die letzten Felder des königlichen Wappens einzuräumen, 
nicht aber eine Stelle vor den Grafschaften Arnsberg und Barby anzuweisen. – Dieser Verstoß 
gegen die Rangordnung ist auch die Veranlassung zu dem Irrtum gewesen, daß man in die Lande 
Rostock und Stargard zu Grafschaften gemacht hat.

Geschichtliche Ergänzungen zum Fürstenhaus Rostock – den Chronisten (Geschichtschrei-
ber) der damaligen Fürsten Carl der Große, Heinrich der Löwe oder Kaiser Otto I. etc. haben wir 
zu verdanken, daß die vorgenannten während ihrer mehrmaligen Kriegszüge – oder anders ausge-
drückt –, während der Versuche zur Christianisierung der heidnischen Völker – das sie damals an-
ordneten, deren greifbaren Geschichte zu notieren, sofern sie von wirtschaftlichem Nutzen waren.  
Diese waren, um hier nur die berühmtesten zu nennen – Ditmar von Merseburg (*976 – 1018), 
Adam von Bremen (*1050 – 1089) und im ferneren auch noch der geistliche Chronist Helmold 
von Bosau (*1120 – 1177). – Aus deren Aufzeichnungen sind z.B. aus der Geschichte der Stadt 
Rostock im Jahr 1750, also aus der lateinischen „Urschrift“ folgende Nachricht übersetzt worden:
„ … Woher diese Stadt einstmalen den Nahmen bekommen, kann man nicht gewiß melden. Etliche 
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lohnt worden, daß S. K. H. (Seine königliche Hoheit), der allerdurchlauchtigste Großherzog von 
Mecklenburg-Schwerin den Allergnädigsten Auftrag ihm zu erteilen geruhte, das Wappen Aller-
höchst seines Großherzoglichen Hauses in seiner ganzen geschichtlichen Entwicklung darzustel-
len. → im Bilderteil am Ende des Buches.
Diese Arbeit liegt jetzt nach mehr als 3-jährigen Bemühen in einem glänzend ausgestatteten Quart-
bande vor, welche das Wappen, wie solches – oder dessen Bestandteile –, sich in den verschie-
denen Zeiten zeigt, mittelst 27 in Gold und anderen Farben hergestellten Tafeln, zu denen dann 
noch 8 Tafeln mit photographischen Aufnahmen einschlägiger Denkmäler hinzu- kommen, zur 
Darstellung bringt.

Herr Teske ist nicht die erste, welcher sich mit dem mecklenburgischen Wappen eingehender 
beschäftigt hat. – Denn schon unter Herzog Heinrich dem Friedfertigen (*1411 – †1473)  ver-
faßte ein Oberländer mit Namens Georg Rixner eine Geschichte der Herzöge zu Meklenburg mit 
einigen Erörterungen über deren Wappen, die, wie nach Westphalens Angabe auch schon Meibom
urtheilte, nicht mehr werth als Phantastereien des Dr. Nikolaus Marschak, aber denn noch von 
nachhaltigem Einfl uß gewesen sind – Westphalen hat dieser Arbeit nunmehr in dem 3. Theil seines 
Sammelwerkes einen Platz vergönnt und sie sogar noch mit 3 Kupfertafeln ausgestattet. – Fast 200 
Jahre später schrieb dann Joh. Dan. Sukow († 1728) eine Abhandlung über das mecklenburgische 
Wappen, die sich bruchstückweise dem Werk von David Frank – Altes und Neues Meklenburg, 
wiederfi ndet, und im vorigen Jahrhundert, besser, der Professor A. J. D. Aepinus, anderer zu ge-
schweigen, welche diesen Gegenstand nur nebenher behandelt haben, wie z.B. Klüver und F. A. 
Rudloff .
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Einleitung

Es darf als eine sonderbare Tatsache bezeichnet werden, daß während man im vorigen Jahrhun-
dert, zu einer Zeit, die als eine entschieden monarchische gilt, die Heraldik vernachläßigte (es 
gibt keine traurige Epoche für dieselbe Kammer, sie in unserer liberalen Tagen wieder zu Ehren 
gekommen ist.
Die Revolutionäre, wenn sie erst einmal reüssiert haben, lieben es in der That nur zu sehr, sich 
Wappen zu erdichten oder anzueignen und sie in ostensibler Weise auf die Portiéren all ihrer Ka-
rossen malen zu lassen, jeder philosophische Krämer, der sich nun mit Nachdruck gegen feudale 
Vorurtheile erhebt, versteht es nicht sich irgendeinen Titel zulegen, wenn sich ihm nur die Gele-
genheit dazu bietet.
Es haben sich heraldische Vereine in Wien (der „Adler“) auch in Berlin (der „Herold“) gebildet, 
deren überaus zahlreiche Studien und Arbeiten, sich einzig und allein mit der Heraldik und den 
dahin zielenden Wissenschaften der Genealogie und Sphragistik beschäftigen.
Ohne diese allgemeine Zeitrichtung würde ich es auch nicht gewagt haben, meine Leser auch nur 
einen Augenblick mit diesem Thema zu unterhalten, – ich würde fürchten, man mache mir den 
Vorwurf, schon längst abgethane Dinge wieder aufzutischen, ich würde zittern, mich von dem 
Anathema = Verfluchung, getroffen zu sehen, das so schwer auf all jene rückwärtsgehenden Gei-
stern lastet.
So aber erhebe ich nun getrost mein Haupt ohne dabei zu erröthten, denn mein Bewußtsein und 
meine Vernunft sage mir, daß ich mit dem Jahrhundert gehe, und daß ich einen Gegenstand be-
handle, dessen Lebensfähigkeit noch keineswegs erloschen ist.

Man denke indessen nicht, daß ich mir etwa einbilde, das Ende und ebenso auch den Anfang alle 
Dinge zu wissen. Es nicht meine Absicht sein, aus der Heraldik nun alle Sublimitäten herauszu-
finden, wie einige Autoren darin entdeckt haben wollen, noch um alles hinzuzufügen was einst 
Menestrier, la Roque, Scohier, Spener und viele andere darüber sagten.
Mein Zweck geht lediglich dahin, bei dem um wiedererwachten Interesse für diese Wissenschaft 
in unseren heutigen Tagen, auch noch eine gedrängte Darstellung ihres Entstehens zu geben, über 
das von jeher so viele Fabeln in Umlauf waren.
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Die Geschichte des mecklenburgischen Landeswappens
sowie auch der darin entstandenen Länder, Provinzen und Städte – von der 

ersten Teilung des Landes im Jahr 1223 an – bis in die Neuzeit 1867.
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